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28 gen und Natur umt ihrnich
Gewiſſen und Natur , warum verſtummt ihr nicht

„ guron Palicht ?
O warum zwingt ihr mich zu dieſer ſauren Pflicht !

Sie t , ihr uͤht von einer heitern

G 1 5 S 7 4 4 3 ＋0
Wie blutet r das Herz ! Gott ſtaͤrk uns alle

beide .

Zweiter Auftritt .
oͤrbgen am2

Theodor , Seraphina ( mit einem

Arme . )

Seraphina

Mein Vater, ſehet doch, was ich am bunden Strand ,

Wo meine diege graßt , fuͤr eine Beute fand

Ein ganzes Koͤrbgen voll der ſchonſten Haſelnuͤſſe .

O koſtet doch davon , ſie ſchmecken honigſuͤße .
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*2 och Vater⸗⸗ wie ? ihr weint

Mein Kind ⸗ Gtt ſſegne dich ⸗⸗Ich habe

keinen Segen .

A 5 Sera⸗



Seraphina .

Was will doch euer Herz mit dieſen lauten Schlaͤ⸗

gen ?

Und warum ſtoͤhnt es ſo das beſte , beſte Herz ?

Mein Vater , gebt mir auch etwas von eurem

Schmerz

Ihr ſchweiget ? darf ich nichts von eurem Kum⸗

mer wiſſen ?

Wie ? noch mehr Thraͤnen ? Ach ! die muß mein

Mund entkuͤſſen .

Nun weinet keine mehr , mein Vater , keine mehr ,

Sie fallen in mein Herz , und machen es ſo ſchwer ,

So ſchwer

Th eo dor .

Ach nicht umſonſt vergieß ich ſie , die

bittern !

Vergoͤnne mir , um dich zu weinen und zu zittern ,

Mein Kind , mein armes Kind .

Seraphina .

Was hoͤr ich ! wie ? um mich ?

Mein lieber Vater !

Cheo⸗



Theo dor .

Ja , um dich , allein um dich .

Seraphina .

Wie grauſam bin ich doch ! koͤnnt ihr mir auch

vergeben ?

Ich Ungluͤckſelige! Ach ! freilich iſt mein Leben

Noch lange , lange nicht ſo gut , ſo tugendhaft ,

Als ihr es haben wollt .

Theo dor ( beiſeite . )

O Himmel , gib mir Kraft !

Seraphina .

Mein allzuwildes Herz iſt ſchuld an euren Schmer⸗

zen .

Doch Vater , habt Gedult mit dieſem armen Herzen .

Laßt auf den Knien mich um euer Mitleid flehn .

An jedem Morgenroth ſollt ihr mich beſſer ſehn .

Nur ſeid nicht mehr ſo fanft , ſo gut , ſo lauter Liebe .

Mein Herz vergißt ſich dann , und voller ſtolzen

Triebe ,

Naͤhrtes denſůſſen Wahn , daß es euch wohlgefaͤllt,

Und



Unddann , dannſuchet es kein Gluͤck mehr auf

der Welt .

O ſtrafet kuͤnftig mich mit einer ernſten Mine ,

Mit einem rauhen Ton .

Theo dor .
Ich , meine Seraphine ?

2
Was forderſt du von mir ? Bin ich ein Boͤſewicht ?

zuldvolles Herz kennt ſeine Groͤße nicht .

Du junge Heilige , warum mußich dich ſehen

In dieſer Einſamkeit verwaißt zu Grunde gehen ?

Seraphina .

Verwaißt ? das bin ich nicht ; wie ? hab ich denn

nicht euch ,

ind den Allmaͤchtigen in deſſen Koͤnigreich,

Es keine Waiſen giebt , den ich durcheuch erkannte ,

Und den ich ſtolz als Kind , ſchon meinen Vater

nannte .

Theodor .

zie ofte weint ich ihm ein ſtilles Lob fuͤr dich !

In ſolchen Thraͤnen nur ergoß mein Auge ſich ,

So lange ſich mein Geiſt annoch bereden wollte ,

Daß



Daß ich dich beſtes Kind , einſt gluͤcklich ſehen

ſollte .

Und o was fuͤr ein Gluͤck verdient die Unſchuld

nicht !

Allein nun wach ich auf vom ſuͤſſenTraumgeſicht ,

Nun , da der Redliche ſich nicht mehr zu uns

wendet ,

Den ich an einen Freund jenſeit des Meers geſen⸗

det ,

In deſſen Buſen ich die Freiſtadt dir beſtellt ,

Die mir der Mutterſchooß der Erden aufbehaͤlt .

Seraphina .

Was ſagt ihr , heilger Greis , ich ſolt euch ſo

verlaſſen ?

Bin ich verkehrt genug , ſolch einen Schluß zu

faſſen ?

Das koͤnigliche Dach, wo Gottes Diener wohnt ,

Den Fruͤhling , welcher ſtets auf dieſem Huͤgel

thront ,

Das Thal in deſſen Schooß die reinſten Quellen

rauſchen, Das



14

Das alles ſollt ich dort um eine Welt vertauſchen ,

Wo man die Tugend kraͤnkt, und nur das Laſter

liebt ,

Wo es Eroberer und Gottesleugner giebt ?

Doch , Vater , habt ihr euch nicht ſelbſt daraus

gefluͤchtet /

Und mich erſt neulich noch mit Thraͤnen unter⸗

richtet ,

Daß euch ein junger Fuͤrſt auf boͤſer Schmeichler

Rath /

Weil ihr ſein Volk geliebt zum Tod verdam⸗

met hat ?

Theodor .

Ach ! aber hat mein Mund dich nicht zugleich

gelehret /

Daß auch die große Welt noch edle Buͤrger

naͤhret ,

Noch Menſchen , deren Herz der Tugend Reiz

erhebt

und deren weiſer Geiſt nach Ewigkeiten ſtrebt ?

So
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So denkt mein Adelskron , dem ich dich ſenden

wollte ,

Und der noch mehr , als ich , dein Vater wer⸗

den ſollte .

Seraphina⸗

Noch mehr als ihr ? o nein ! Das kan nur Gott

allein .

Kein Engel kan mir mehr , als ihr , mein Va⸗

ter ſeyn .

Selbſt jene ſind es nicht , die mir mein erſtes

Leben ,

Zweideutiges Geſchenk ! auf Gottes Wink gegeben .

Es iſt nunmehr bei ihm , das liebe fromme Paar.
Sie ſtarben , als ihr Kind noch ungebildet war .

Kaum ſieht mein fernſter Blick der Mutter

Todesſtunde ,

Ihr betetet mit ihr aus eines Seraphs Munde ,

Und weintet voller Schmerz und Huld auf mich

herab ,

Als mir ihr ſtummer Kuß den lezten Seegen gab.

Theo⸗



fü ſich.
tt , welch eine ſchoͤne Seele !

οufuͤrdieſe Jammerhoͤle ?

8
froher Geiſt aus ihrem Leib ent⸗Nun war ihr

flohn :
lohn ;

Und ihr , mein Vater , ihr , ſey Himmel du ſein Lohn !

2Ihr nahmt mich ſegnend auf , ihr aͤztet meine

Und zeigtet ihr das Bild , das holde Bild der Tu⸗

gend .

Nun , da ich alles das , was ihr an mir gethan ,

Mit reifem Auge ſehn , und ganz empfinden kan ,

Da Tage voller Gram euch euren Scheidel blei⸗

chen ,

Da euch die Kraft verlaͤßt, nun ſoll ich von euch

weichen ?

Mein Herz bebt ganz zuruͤck vor dieſer Grauſamkeit .

Ach ! es beſchwöret euch bei eurer Zaͤrtlichkeit,

Stoßt Seraphinen nicht aus ihres Vaters Armen .

Die Vorſicht wird ſich einſt ſchon uͤber mich er⸗

barmen . Theo⸗



Theodor ( ſieht gen Himmel )

Thuſt du kein Wunderwerk , das dieſes Kind erhaͤltꝰ

Seraphina .

Seid lange , lange noch mein Fuͤhrer auf der

Welt ,

und endlich , wann ihr ſchwach an meinen Buſen

ſinket ,

Wenn euer Freund , der Tod , der Friedensbote ,

winket ;

So dröͤck ich ſegnend euch die heitern Augen zu ,

Und lobe unſern GOtt .

Theodor .

Du junger Engel du !

Seraphina .

Der Veilchenhuͤgel dort im Schatten der Cy⸗
preſſen ,

Auf deſſen ſanftem Moos ihr Tag und Nacht

geſeſſen ,

Und wo ich euch ſo oft bei ſtillem Monden⸗

ſchein
Gen



Gen Himmel weinen ſah , ſoll euer Grabmaal ſein .

Wenn ich dann , gleich dem Schmerz , auf eu⸗

rer Aſche knie ,

Und , voll von GOtt und euch , inheilgen Thraͤ

nen gluͤhe ,

So wird der Ewige mein ſtumm Gebet verſtehn ,

Und von der Thronen Thron auf mich herunter

ſehn .

Auf ſeines Fingers Wink wird ſchnell ein Goͤtter⸗

wagen

Mich in die beßre Welt zu euch hinüͤber tragen ;

Dann ſcheidet uns nichts mehr .

Theodor (fuͤr ſich )

O Schlag ! wo ſoll ich hin !

Hilf mir , Allmaͤchtiger! Ihr Engel , helft mir

fliehn !

Er geht ab . )

Drit ter Auftritt .

Sevaphina ( alleine )

Et eilt , der Patriarch , vot GOttes Thron zu

treten. O
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